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Interzonenzuüge: Mıt der ahn urc den
Fisernen Vorhang

Ostberlin 1mM Sommer 1955 Das Studium der Ostberliner Humboldt-
Uniiversitat 1St beendet, das Diplom 1in der Tasche un: eın Arbeitsplatz
gesichert. Jetzt 311 ich MI1r Besonderes eisten: einmal mi1t dem
„Interzonenzug” VO Ostberlin ach Westdeutschland tahren. Gewi1ss,
8868  a} 215 1in jener /eit jeden Jag VO (Ost- ach Westberlin gehen der
tahren, aber der Westen der einstigen Hauptstadt 1St nicht dasselbe wW1e€
die Bundesrepublik. Wır wollen endlich den Rhein sehen, möglichst
Heidelberg. Wır wollen die VWeiıte eiınes freien Landes erleben, nıiıcht 11UT

die „Frontstadt: Westberlin.
Jeder DDRK-Büurger 4Nn e1in Reisepapler beantragen, das ZFahrt 1ın

den Westen berechtigt. ber 6S xibt doch och Klippen, die über-
winden sind Obwohl meın Studium abgeschlossen 1St, INUSS ich den
Parteisekretär des Slawischen Instituts der Universitäat se1lne Erlaub-
N1s tragen, obwohl ich ga nicht Mitglied der SED bin ber wollen CS

die ungeschriebenen Bestimmungen. Der Parteisekretär 1Sst CIn
yänglicher Mann. Stalin 1St Zzwel Jahre LOL; VO Moskau wehrt eın laues
Lüftchen un:! bringt auch ach Ostberlin eın wen1g Tauwetter. Auft die
Erage, ob ich enn auch wiederkomme, ich tlapsig (was
VOT ein der WEe1 Jahren undenkbar SCWESCHIL wäre): „Nas habe ich e1-
gentlich VOFr.  L Wır lachen beide, und ich habe selne Zustimmung.

Am Abfahrtstag stei1ge ich 1m Ostbahnhof in den Zug Der Waggon 1St
ein Kurswagen, der ber öln ach Hoek Vall Holland fährt Das bringt
gleich eın wen1g internationales Flair Langsam gleitet der Zug ber den
Bahnhof Friedrichstrafße SÄTHE 1mM Westen gelegenen Station Zoologischer
(sarten. Und schon genießen WIr ein wen1g „Westniveau“” Die Vereinba-
TUNgSCNH zwischen (Jöf- und Westdeutschland besagen, 4aSSs 1mM Speisewa-
gCNH (ähnlich 1m Schlafwagen) Essen und Getränke iın der Heimatwäh-
ruNng des jeweiligen Reisenden ezahlt werden. Iso können WIr eintfache
Süßigkeiten, Getränke und Essen 1n D-Mark (Ost bezahlen. Erst VOL
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ein1gen OoOnaten hat Ianl die Bestimmungen gefasst,
4Ss die westlichen Speisewagen keine Schokolade mehr für Ostgeld 1b-
geben dürfen Im Nu die orrate ausverkauft.

W as die Bezahlung der Fahrkarten betrifft, ann I11all die Tickets Ia
eigener Währung bis FA Zielort 1in der Bundesrepublik bezahlen. Nur
die Rückfahrkarte kostet ChRES Westgeld. Die Ostbehörden interessiert
nicht, woher WIr das (221d nehmen sollen ber der W esten 1St orofß-
zug1g zahlt auf Antrag die Rückreisekosten. Das 1St alles kompliziert,
und klingt nicht LL1UT Man 111USS$S die Bestimmungen und Mög-
lichkeiten ausloten. Uns DDR-Bürgern 1St 6S verboten, Westgeld mi1t-
zutühren. Ostmark dürten WIr L1LUT 1n leiner Menge mitnehmen.
Natürlich werden uns die Verwandten 1m Westen beköstigen, 1aber INnan

11 iıhnen doch nicht autf der Tasche liegen. Was also tun? Finıge Tage
VOT der Abtahrt geht INnan 1n die Westberliner Wechselstube, tauscht ZU

Kurs VO ausend Ostmark 1in 200 Westmark und schickt s1e PCI
Postanweisung eine Adresse 1M Westen. Das 1St auch verboten, aber
WCI ann das kontrollieren?

Bevor der Zug die (Gsrenze zwischen der DD  - und der Bundesrepub-
lik 1in Richtung öln überquert, findet och eine Zollkontrolle
Meiın Zeiss-Fernglas 1I11USS als Wertgegenstand 1n das Reisepapiler einge-
schrieben werden. Das besorgt der Zollbeamte. Und MMIr wird e1IN-
geschärtt, AaSss ich autf jeden Fall wieder 1in die DD  = zurückbringen
11US5$5 Wenn ich 6® 1M Westen verkaufe der verschenke, mache ich mich
stratbar.

Endlich verlässt der Zug die 1mM Osten gelegene Grenzübergangsstelle
Marienborn und erreicht 1ın Helmstedt westdeutsches Gebiet. Schöne
Tage 1M Rheinland und in Hessen, auf dem Schiff ZUuUr Loreley liegen VOT

u1lseinigen Monaten hat man die Bestimmungen etwas strenger gefasst, So-  dass die westlichen Speisewagen keine Schokolade mehr für Ostgeld ab-  geben dürfen. Im Nu waren die Vorräte ausverkauft.  Was die Bezahlung der Fahrkarten betrifft, so kann man die Tickets in  eigener Währung bis zum Zielort in der Bundesrepublik bezahlen. Nur  die Rückfahrkarte kostet dann Westgeld. Die Ostbehörden interessiert  nicht, woher wir das Geld nehmen sollen. Aber der Westen ist groß-  zügig: er zahlt auf Antrag die Rückreisekosten. Das ist alles kompliziert,  und es klingt nicht nur so. Man muss die Bestimmungen und Mög-  lichkeiten ausloten. Uns DDR-Bürgern ist es verboten, Westgeld mit-  zuführen. Ostmark dürfen wir nur in kleiner Menge mitnehmen.  Natürlich werden uns die Verwandten im Westen beköstigen, aber man  will ihnen doch nicht auf der Tasche liegen. Was also tun? Einige Tage  vor der Abfahrt geht man in die Westberliner Wechselstube, tauscht zum  Kurs von 5 zu 1 tausend Ostmark in 200 Westmark - und schickt sie per  Postanweisung an eine Adresse im Westen. Das ist auch verboten, aber  wer kann das kontrollieren?  Bevor der Zug die Grenze zwischen der DDR und der Bundesrepub-  lik in Richtung Köln überquert, findet noch eine Zollkontrolle statt.  Mein Zeiss-Fernglas muss als Wertgegenstand in das Reisepapier einge-  schrieben werden. Das besorgt der Zollbeamte. Und mir wird ein-  geschärft, dass ich es auf jeden Fall wieder in die DDR zurückbringen  muss. Wenn ich es im Westen verkaufe oder verschenke, mache ich mich  strafbar.  Endlich verlässt der Zug die im Osten gelegene Grenzübergangsstelle  Marienborn und erreicht in Helmstedt westdeutsches Gebiet. Schöne  Tage im Rheinland und in Hessen, auf dem Schiff zur Loreley liegen vor  uns ...  Bahnverkehr zwischen den Besatzungszonen  Auf der Potsdamer Konferenz hatten die Siegermächte im Sommer 1945  das Gebiet Deutschlands westlich der Oder-Neiße-Linie in Besatzungs-  zonen eingeteilt. Die britische Zone lag etwa im Nordwesten zwischen  Flensburg und Bonn, den Südwesten übernahm Frankreich, den Süden  besetzten die Amerikaner, der Rest fiel an die Sowjetunion. In den ersten  Wochen nach Kriegsende galt ein allgemeines Reiseverbot. Der Fernver-  kehr war den Alliierten vorbehalten - für Truppen- und Versorgungs-  verkehr. Die Deutschen sollten erst einmal da bleiben, wo sie waren.  176Bahnverkehr zwischen den Besatzungszonen
Auf der Potsdamer Konterenz hatten die Siegermächte 1mM Sommer 1945
das Gebiet Deutschlands westlich der Oder-Neiße-Linie in Besatzungs-

eingeteilt. Die britische Zone lag eLIwa 1mM Nordwesten zwischen
Flensburg und Bonn, den Südwesten übernahm Frankreich, den Süden
besetzten die Amerikaner, der Rest tie] die 5Sowjetunion. In den ersten
Wochen ach Kriegsende galt eın allgemeines Reiseverbot. Der Fernver-
kehr WT den Alliierten vorbehalten für Truppen- und Versorgungs-
verkehr. Die Deutschen sollten erst einmal da leiben, s1e
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uch in spateren Onaten endete der Eisenbahnverkehr VOILI Erreichen
der jeweiligen Zonengrenze. Den Menschen blieb L1UT der unerlaubte
Weg Fuß ber die „Grüne Grenze“ Eın Beispiel: „Von Oktober 1945
bis zZu 30; unı 1946 wechselten 495 .000 Menschen VO  — der britischen 1in
die sowjetische Besatzungszone, in umgekehrter Richtung N 16
Millionen.“1

Wer legal in eine andere Besatzungszone fahren wollte, brauchte be-
sondere Genehmigungen. Ö1e gyalten 1L1UT für „einen leinen Personen-
kreis“ Interessant 1St, ass die Alliierte ommandantur aAb Herbst 1945
den Kirchen und ihren Amtstragern kam, indem sS1e Reiseer-
laubnisscheine für Geistliche einführte, die „charakterlich vollkommen
einwandtrei“ und „niemals 1n Verbindung mı1t der Nazı-Partei
gestanden“ hatten; Bedingung W arlr auch, A4Sss s1e „ausschliefßlich in
religiösen Angelegenheiten Handlungen vornehmen un: Fühlung mi1t
den Gläubigen nehmen“ wuüuürden.2

Allmählich wuchsen dieeWestzonen wirtschaftlich und politisch
Z  N,; L1UTLT der Graben zwischen der sowjetischen Besatzungszone
und dem westlichen Deutschland wurde tieter. Ab November 1949,
bald ach Gründung der Bundesrepublik Deutschland, gab CS keine Ver-
kehrskontrollen innerhalb der Westzonen mehr, aber och tür vier Jahre
blieb der Interzonenpass-Zwang zwischen (Jst- un Westdeutschland
bestehen. Erst 1mM November 1953 wurde seltens der Westmächte und
wen1g spater VO seıten der Deutschen Demokratischen Republik aufge-
hoben Jetzt galt für Reisende A der DD  - 1n den VWesten, PE s1e eiıne
SOZCNANNLE „Personalbescheinigung“ bei den ostdeutschen Behörden
beantragen ussten Fur die Dauer der Reise MUSSTIE der Personalaus-
WweIls abgegeben werden. uchWE der Name für den „Interzonenpass”
durch einen anderen ersepi7: wurde, blieb doch 1m inotffiziellen Sprach-
gebrauch die Bezeichnung erhalten. Noch länger hielt sich das Wort für
jene Züßge; die VO (Osten bzw VO Berlin 1n die Bundesrepublik VelI-

ehrten. Im Alltagssprachgebrauch hießen sS1e och für Jahrzehnte
Interzonenzüge, obwohl schon lange keine Zonen, sondern WEe1l
deutsche Staaten vab

19572 verschärften die DDR-Behörden das „Grenzregme‘ der BG
markationslinie 7zwischen (Jst- un Westdeutschland un schuten ort

Zit. nach Peter Bock Interzonenzuge. Eisenbahnverkehr 1M geteilten Deutschland.
München 1998, 11
Ebd
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Verhältnisse, W1€e S1e in und Berlin erst 13 August 1961 mı1t dem
Bau der Mauer Realität wurden. Das bedeutete das Aus für den illegalen
leinen Grenzverkehr. Um wichtiger wurde der legale Bahnverkehr
zwischen DD  Z und Bundesrepublik, zwischen Berlin und dem Westen
Deutschlands.

Die „Blockade“
Schon Ende der vierzıiger Jahre vab immer wieder Grund Klagen
ber Behinderungen und Mängel 1M grenzüberschreitenden Bahnver-
kehr Darüber beschwerte sich 194 / der damalige Berliner Stadtrat für
Verkehr (und spatere Regierende Bürgermeister) Ernst Reuter. uch die
jeweiligen Eisenbahndirektionen des Westens bekundeten ihre Unzu-
triedenheit ber immer BG Störungen. Den gravierendsten Einschnitt
rachte jedoch die „Berliner Blockade“. 1948 nahmen die Spannungen
7zwischen der 5Sowjetunion und den Westmächten Beide Seiten eIN1S-
ten sich nicht ber eine notwendige Währungsreform 1n ganz Deutsch-
and Am Juni1 1948 verkündeten die Westalliierten eiıne „SCPDaralte
Währungsreform“. S1ie galt zunächst nicht für die Berliner Westsektoren,
wurde 1aber 7B Jun1 auch auftf diese ausgedehnt. Die ntwort der
(J)stseite kam prompt: AIn der tolgenden Nacht die Sowjets den

Personen- und Güterverkehr, Lebensmittel- un Stromlietfe-
FUNSCHII lieben aus.“ > Westberlin sollte isoliert und ausgehungert WCI-

den Über eın Jahr wurde der Westen der ehemaligen Reichshauptstadt
VO den Westalliierten 1Ur aus der Luft mı1t den CNANNLEN „Rosinen-
bombern“

ach ber einem Jahr ein1gten sich die Sowjetunion und die West-
mächte ber die Beendigung der Störungen 1mM Berlin-Verkehr. Die
Blockade sollte eendet werden. Miıt Befehl Nr VO Maı 1949
verkündete die sowjetische NSeite die Aufhebung der Blockade. Im Atf:
rag der Besatzungsmächte einıgten sich die Eisenbahnverwaltungen VO

(Ost und West Maı 1949 in einer Besprechung 1n Helmstedt „Uber
die Wiederautnahme des Zugverkehrs zwischen den Westzonen und der
5Sowjetzone SOWI1eE Berlin VO Maı 1949 VO 0.01 Uhr an  “ uch
WECI11 sich der Zugverkehr ach Aufhebung der Blockade zwischen Ber-
lin und dem Westen Deutschlands wieder „normalisierte“, blieb der
Verkehr zwischen (Ost und West doch weiterhin gefährdet. Die SOWwjJet1-

Bernd Kuhlmann: Deutsch-deutsche Grenzbahnhöfe. München 2005,
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sche Seite hatte gezelgt, AaSsSs S1e schärfsten Ma{finahmen bereit Wal,
W ihr erschien.

Die tünfziger Jahre die hohe Zeit des Interzonenverkehrs.
Irotz technischer Unzulänglichkeiten, teilweise oroßer Verspa-
LunNgCN, bestimmter Versuche, dem Westen Nadelstiche verseit-

ZCH,; blieb doch 1M Kalten Krıieg eine erfreuliche Erscheinung. Wo auf
der Welt konnten 1in einem Gebiet sich fteindlich gegenüberstehender
Machtblöcke viele Menschen hin und her reisen ”

Nebenbei emerkt: Nicht L1UT der Personenverkehr W ar für beide
Seiten wichtig, mehr och der Güterverkehr für Lieterungen VO (Ist
ach West und umgekehrt SOWI1e für den TIransitverkehr. [as W ar eıne
wichtige Geld- und Devisenquelle für die DD  z Immer wieder beklagte
S1€e sich allerdings, A4ss der Westen Deutschlands ihr och ri1es1ge Sum-
inen schulde. Der Militärverkehr der westlichen Besatzungsmächte ”Z7W1-
schen Berlin Un dem Bundesgebiet blieb 1n der esonderen Kontrolle
der Sowjetmacht. S1ie ehielt sich dieses orıgınare Siegerrecht VOIL,; sehr
zl Missvergnügen ihres „Juniorpartners” ID  Z

Allerdings wurde die Abgrenzung zwischen (st und West auch 1m
Bahnverkehr zielstrebig torciert. Die Ma{fißhnahmen VO 19572 der
deutsch-deutschen Grenze tanden schon Erwähnung. 1955 „übernahm
die deutsche Grenzpolizei St) sämtliche bisher VO den sowjetischen
Iruppen ausgeübten Funktionen bei der Bewachung und Kontrolle
der ‚Staatsgrenze der DDR und Außenring VO Gro{f(ß-Berlin‘“.4
uch die Zoll-Bestimmungen und -Mafißnahmen wurden selıtens der
DD  = verschärftt. Ende der tünfziger Jahre wurde das (seset7z die
„Republikflucht“ iın Kraft ZESETZLT, das hohe Straften schon für den Ver-
such einer illegalen Grenzüberschreitung vorsah. Die 1m Herbst 19558
erhobene sowjetische Forderung, Westberlin als selbstständige politi-
sche Einheit VO Westen FEeENNECEN; wart einen rohenden Schatten
auch autf den relativ freizügigen Verkehr 7zwischen (Jst= und W e6f.
deutschland.

Westreisen: rfahrungen eines Interzonenreisenden

Die DD  - ahm 6S bürokratisch MmMI1t ihren Bestimmungen. Das
ertuhr ich eigenen Leibe, als ich 1955 V der Reise AaUusSs dem Westen
zurückkehrte. Dabei vergafß der Zöllner, 1n meıiner Reisebescheinigung

Bock, Interzonenzüge (wie Anm 13;
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bestätigen, 4aSss ich das Zeiss-Glas wieder 1n die DDR zurück g_bracht hatte. TIrotzdem ZEeISTE sich einıge Wochen spater, AaSss die
DDR-Bürokratie WCLN manchmal auch langsam tfunktionierte. E1in1-
C Wochen ach der Rückkehr tauchten Z7Wel Zolltahnder 1n unmnserer
Ostberliner Wohnung aut und tragten meıline Frad, das Fernglas se1
Miıt ihrer Erklärung, etinde sich bei meınen Eltern in der km
entternten Provinzstadt, gaben S1e sich nicht zufrieden, sondern fuhren

meıliner Arbeitsstelle. Ich wurde in das Buro der „Kaderleitung“ SCEUSfen Dort die beiden „Herren“ und nahmen mich 1n eın
Verhör Sie ylaubten nicht, 4SS das Fernglas bei meıinen Eltern sel, SONMN-
ern wollten mı1t mIır unbedingt die fast zweistündige Autotahrt deren
Wohnort unternehmen. Drohend rügten s1e hinzu: ‚Schon mancher hat
erst 117 OX Erreichung des Zieles gestanden, Aass 1ın den Wes-
ten verschoben hat.“ Ich erklärte, 4aSS ich unabkömmlich sel,; da ich
einen hohen (3ast AaUS Polen betreuen hätte. Und ich verwıes darauf,
Aass S1e Ja 1L11Ur ihre Kollegen 1n der Provinz anrufen mussten, die könnten
ann das Objekt 1ın Augenschein nehmen. Endlich ließen S1e sich
überzeugen. In der Tat verfuhren S1e annn und konnten teststellen,
Aass ich nichts „verschoben“ hatte. Welcher Aufwand für einen Gegen-stand VO nıicht einmal 200 Ostmark!

/war hatten die Drohgebärden VO sowjetischer Seite und die immer
mehr verteinerte Grenzgesetzgebung der DD  Z keinen unmittelbaren
Einfluss auf den Bahnverkehr zwischen (Ost und West, aber der Reisende
MUSSTIE auf der Hut se1n, enn vielen Stellen lauerten Fußangeln. Wer
AaUuUus der DDR ach Westdeutschland reiste, MUSSTEe sehen, W1€e die
ertorderlichen für die Rückfahrt bekam Auf Antrag zahlten die
westlichen Behörden die Rückfahrkarte. ber dabei kam s Pannen,
die für manchen Reisenden Ärger und Schlimmeres brachten. Um einen
Missbrauch westlicher Hilfe verhindern, wurden die Keisepapiere der
DDR-Bürger mi1t einem Stempel versehen der gelocht. Dies erfolgteauch 1mM Zusammenhang mi1t den VO westlichen Äl'l'lt€l'll gezahltenBegrüßungsgeldern 1n Höhe VO 10,— Damit W ar bestätigt, 4SS
INan VO „Klassenfeind“ Geld bekommen hatte. Das hat manchen
seiıne berufliche Stellung gekostet und 1n die „Republikflucht“ getrieben.Allerdings vab ZwWwel Kategorien VO Reisenden zwischen (Jst
und West. Neben den me1st Verwandten fahrenden Privatleuten
vab 6S och die Dienstreisenden. Die DD  Z W ar wirtschaftlich abhängig
VO Handel mMIt dem Westen, und kamen westdeutsche Geschäfts-
leute ın den Usten, Abschlüsse tatıgen. Der JSOrStG sozialistische
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Staat auf deutschem Boden“ brauchte dringend jede Westmark. Im
April 1961, 1er Monate VOT dem Bau der Berliner Mauer, kam ich 1n
den (senuss einer solchen Dienstreise. Der Ostberliner Verlag, in dem
ich Lektor für slawische I ıteratur WAal, bereitete die Herausgabe eines
VO MI1r bearbeiteten Buches VO  — Fur den Münchener arl Hanser-Ver-
lag sollten WIFr eine hohe Stückzahl mitdrucken. Das rachte für die
DDR-Kasse einıge zehntausend Westmark. Die Zeit drängte, und
PCH och inhaltliche Fragen klären Der Münchener Verlag wollte,
4SS ich 1ın die bayerische Hauptstadt komme. Gern ware meıner ein
„Genosse“ gefahren, aber hatte nicht das ertorderliche Wiıssen. Iso
geschah das fast Unmögliche: Ich bekam die Reiseerlaubnis. Selbst für
eiıne bescheidene finanzielle Ausstattung W alr geSOFrgL. Es zıng 11UT

eLIWwAs ber 11910 Westmark, ennoch MUSSTIE bei der prekären evisen-
lage des ostdeutschen Staates eın stellvertretender Kulturminister den
Antrag unterschreiben. Natürlich ware eın Flug VO Westberlin ach
München schneller BCWESCH. ber dieser Weg stand 1L1LULE öheren Funk-
tionaren Iso fuhr ich mi1t dem „Interzonenzug . Fur die Bespre-
chungen Zzwel Tage aNZESELZL. uch WECI11) ich MmMI1t dem Schlaftwa-
SCH zurück tuhr, MUSSTeEe ich einmal übernachten. Das dafür bestimmte
eld reichte für eın bescheidenes Zimmer 1mM Münchener Bundesbahn-
hotel

Die Fahrt 1M Schlafwagen W ar angenehm. Vor Erreichen der Grenze
wurde ich geweckt. Jetzt ertuhr ich die „Vorzugsbehandlung“, die 139358
als Privatreisender NIE zuteil wurde. Grenzpolizist und Z öllner
ausnehmend freundlich. Ich hatte eine Bescheinigung der DDR-Staats-
bank bei mIr, A4aSsSs ich befugt Wal, Westgeld bei mır haben Der „Ge-

Zöllner“ wI1es mich och türsorglich darauf hin, 4aSS ich dieses
Papter den Kollegen 1mM Westen auf keinen Fall zeigen sollte. Er WUSSiIe Ja
nicht, mıt WC GE 1n meınem Fall iun hatte. Fuhr ich 1m politischen
Auftrag der tatıgte ich 11UT normale Geschätte? uch bei der ück-
kehr wurde ich besonders freundlich behandelt Die Rückftahrkarte VO

München bis ZUr (Gsrenze MUSSTIE ich in Westmark zahlen. Die Schlaf-
wagengebühr und das Reststück VO der Gsrenze bis Berlin konnte 1n
Ostmark beglichen werden. Am nächsten ‚Fag WAar I1lall erfreut, 4ass VO

der leinen Reisesumme och ein Paari Westmark übrig S1ie gingen
1ın die devisenklamme Staatskasse der DD  Z zurück.
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Mauerbau un Interzonenverkehr

Der Interzonenreiseverkehr hatte se1ıne Merkwürdigkeiten, seline posıt1-
V  - W1e€e negatıven Seıten, stand oftmals vielen Fragezeichen
un doch W ar eine Klammer für das SELFENNTE Deutschland. Eine
einschneidende Veränderung erlebte das Verhältnis (JIst-West durch den
Bau der Berliner Mauer 13 August 1961 Das bedeutete: jetzt auch
der (Gsrenze Westberlin Todesstreifen, Tag und Nacht hell beleuchtete
Grenzsperren, Hundelaufanlagen, Selbstschussautomaten. AH diese
Scheufslichkeiten machten eine Flucht ach Westen ftast unmöglich.
Niıicht wenıge versuchten eshalb, mı1t Hilte der Interzonenzuge flie-
hen S1e riskierten iıhr Leben und mancher bezahlte den Versuch m1t
Verletzung der Tod Der Grenzbahnhof Friedrichstraße 1in Berlin W ar

e1in Beispiel dafür, W1€e die DDR-Behörden mı1t der Kontrolle
nahmen. Über den Zügen standen dem Bahnhofsdach Grenzpoli-
zısten mMI1t der Wafte 1mM Anschlag, den Zügen suchten Hunde ach
versteckten Flüchtlingen. uch die Zusammensetzung der Reisenden
hatte sich geändert. Westberliner und Westdeutsche Uussien ZW ar Schi-
kanen ber sich ergehen lassen, WE S1e 7zwischen der Bundesrepublik
und Westberlin reisten. ber S1e urften wenı1gstens tahren Anders die
DDR-Bewohner. Jetzt sprach Ianl VO „Rentnerzugen , die zwischen
(JIst und West verkehrten. Bıs 1n die achtziger Jahre W arlr die DD  z ohl
das einz1ge Land in Kuropa, 1n dem die meılisten Menschen al nicht
schnell alt werden konnten. Männer mı1t 65 Frauen mı1t Jahren
urtten 1n den Westen reisen, WCCI1N S1e die Rentengrenze überschritten
hatten Vorausgesetzt, ass S$1C auf Grund ihrer früheren Tätigkeit keine
„Geheimnisträger“ DDRIer 1m Rentenalter bestimmten ber
Z7We]1 Jahrzehnte lang das (GrOos der Reisenden zwischen 1)1)  - und Bun-
desrepublik.

Offiziell blieb der anerdentsche Zugverkehr auch ach dem Bau der
Mauer fast unverändert, doch wurde „hinter den Kulissen ein umfang-
reicher Kontrollapparat aufgebaut und 1n Gang gesetzt..? Am Sep-
tember 19261 TEl Wochen ach dem Bau der Mauer, teilte der Komman-
eur der deutschen Grenzpolizei 1MmM DDR-Ministerium des Innern dem
Stellvertreter des Ministers für die bewaffneten Urgane „Anderungen 1mM
Re1ise- und Güterzugverkehr für internationale Züge SOWI1E Züge 1mM Ver-
kehr „wischen den beiden deutschen Staaten“ mı1t Seinem Bericht zufol-
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C habe „das Minısteriıum für Verkehrswesenge habe „das Ministerium für Verkehrswesen ... einen detaillierten Plan  erarbeitet, der den gesamten Verkehr zwischen Berlin und dem Ausland  und Westdeutschland neu regelt“. Dabei seien „folgende Prinzipien zu  Grunde gelegt“ worden: „Sämtliche Reisezüge im internationalen Ver-  kehr und Verkehr zwischen Berlin und Westdeutschland fahren mit ver-  schlossenen Türen durch die DDR bis zum jeweiligen Grenzbahnhof an  der Staatsgrenze ... Das Ein- und Aussteigen ist nur an den Grenzbahn-  höfen möglich ...“&  Auch der Verkehr zwischen Westberlin und der Bundesrepublik  blieb in den sechziger Jahren von Schikanen begleitet. Dies änderte sich  nach Abschluss der Ostverträge, vor allem mit dem „Abkommen zwi-  schen der Regierung der Deutschen Demokratischen Republik und der  Regierung der Bundesrepublik Deutschland über den Transitverkehr  von zivilen Personen und Gütern zwischen der Bundesrepublik  Deutschland und Berlin (West)“ vom 17. Dezember 1971. In der Regel  fand in den durchgehenden Zügen nur eine Personenkontrollestatt. Eine  weitere „Normalisierung“ brachte der Vertrag zwischen der Deutschen  Demokratischen Republik und der Bundesrepublik Deutschland über  Fragen des Verkehrs vom 26. Mai 1972.  In den achtziger Jahren tauchten unter den Reisenden aus der DDR  jüngere Gesichter auf. In dringenden Familienangelegenheiten durften  jetz: DDR-Bürger schon vor Erreichen des Rentenalters Besuche in  Westdeutschland machen. Meist war es so, dass zumindest ein Ehegatte  oder die Kinder als „Geiseln“ zurückbleiben mussten. Die meisten dieser  jüngeren Reisenden kehrten wieder in die DDR zurück. Aber mancher  seufzte doch im privaten Gespräch: „Am liebsten würde ich hier blei-  ben.“ Der Fall der Mauer am 9. November 1989 öffnete endlich die  innerdeutsche Grenze für alle. Die schnell beschlossene und verwirk-  lichte Vereinigung de beiden deutschen Staaten im Oktober 1990 machte  auch den Interzonenreiseverkehr — dieses Überbleibsel aus dem „Kalten  Krieg“ überflüssig. Jetzt reiste man wieder innerhalb Deutschlands.  Trotz aller Widrigkeiten und der extremen Langsamkeit, mit der die-  se Züge von Ost nach West fuhren, brachte der Interzonenverkehr doch  ein wenig Menschlichkeit in die deutsche Teilung. Er verhinderte, dass  die Deutschen in Ost und West sich völlig auseinanderlebten. Ohne die  Interzonenzüge wäre das Klima in Deutschland kälter gewesen.  © Ebd;S. 77  183einen detaillierten Plan
erarbeitet, der den Verkehr zwischen Berlin und dem Ausland
und Westdeutschland LICU regelt” Dabei selen „tolgende Prinzipien
Grunde gelegt“ worden: „Sämtliche Keisezuge 1m internationalen NVer-
kehr und Verkehr 7zwischen Berlin und Westdeutschland $tahren mi1t VCI-

schlossenen Türen durch die DD  E bis ZU jeweiligen Grenzbahnhot
der Staatsgrenzege habe „das Ministerium für Verkehrswesen ... einen detaillierten Plan  erarbeitet, der den gesamten Verkehr zwischen Berlin und dem Ausland  und Westdeutschland neu regelt“. Dabei seien „folgende Prinzipien zu  Grunde gelegt“ worden: „Sämtliche Reisezüge im internationalen Ver-  kehr und Verkehr zwischen Berlin und Westdeutschland fahren mit ver-  schlossenen Türen durch die DDR bis zum jeweiligen Grenzbahnhof an  der Staatsgrenze ... Das Ein- und Aussteigen ist nur an den Grenzbahn-  höfen möglich ...“&  Auch der Verkehr zwischen Westberlin und der Bundesrepublik  blieb in den sechziger Jahren von Schikanen begleitet. Dies änderte sich  nach Abschluss der Ostverträge, vor allem mit dem „Abkommen zwi-  schen der Regierung der Deutschen Demokratischen Republik und der  Regierung der Bundesrepublik Deutschland über den Transitverkehr  von zivilen Personen und Gütern zwischen der Bundesrepublik  Deutschland und Berlin (West)“ vom 17. Dezember 1971. In der Regel  fand in den durchgehenden Zügen nur eine Personenkontrollestatt. Eine  weitere „Normalisierung“ brachte der Vertrag zwischen der Deutschen  Demokratischen Republik und der Bundesrepublik Deutschland über  Fragen des Verkehrs vom 26. Mai 1972.  In den achtziger Jahren tauchten unter den Reisenden aus der DDR  jüngere Gesichter auf. In dringenden Familienangelegenheiten durften  jetz: DDR-Bürger schon vor Erreichen des Rentenalters Besuche in  Westdeutschland machen. Meist war es so, dass zumindest ein Ehegatte  oder die Kinder als „Geiseln“ zurückbleiben mussten. Die meisten dieser  jüngeren Reisenden kehrten wieder in die DDR zurück. Aber mancher  seufzte doch im privaten Gespräch: „Am liebsten würde ich hier blei-  ben.“ Der Fall der Mauer am 9. November 1989 öffnete endlich die  innerdeutsche Grenze für alle. Die schnell beschlossene und verwirk-  lichte Vereinigung de beiden deutschen Staaten im Oktober 1990 machte  auch den Interzonenreiseverkehr — dieses Überbleibsel aus dem „Kalten  Krieg“ überflüssig. Jetzt reiste man wieder innerhalb Deutschlands.  Trotz aller Widrigkeiten und der extremen Langsamkeit, mit der die-  se Züge von Ost nach West fuhren, brachte der Interzonenverkehr doch  ein wenig Menschlichkeit in die deutsche Teilung. Er verhinderte, dass  die Deutschen in Ost und West sich völlig auseinanderlebten. Ohne die  Interzonenzüge wäre das Klima in Deutschland kälter gewesen.  © Ebd;S. 77  183I)as Fin- un Aussteigen 1ST 11UI den Grenzbahn-
hötfen möglich D3

uch der Verkehr 7zwischen Westberlin und der Bundesrepublik
blieb 1n den sechziger Jahren VO Schikanen begleitet. Dies änderte sich
ach Abschluss der Ustvertrage, VOT allem m1t dem „Abkommen ”Z7W1-
schen der Regjerung der Deutschen Demokratischen Republik un: der
RKeglerung der Bundesrepublik Deutschland ber den Transitverkehr
VO zivilen Personen und Gutern 7zwischen der Bundesrepublik
Deutschland un Berlin (West)” VO Dezember 1971 In der Regel
tand 1ın den durchgehenden Zügen HUF eiıne Personenkontrolle E.ıne
welıtere „Normalisierung“ rachte der Vertrag 7zwischen der Deutschen
Demokratischen Republik un der Bundesrepublik Deutschland ber
Fragen des Verkehrs VO 26 Maı 19772

In den achtziger Jahren tauchten den Reisenden AaUus der DD  Z
ungere Gesichter auf In dringenden Familienangelegenheiten urften
d  JetZt DDRKR-Bürger schon VOTLT Erreichen des Rentenalters Besuche 1n
Westdeutschland machen. Meist W alr CS 5 4SS zumindest eın Ehegatte
der die Kinder als „Geiseln“ 7zurückbleiben ussten Die me1lsten dieser
Jüngeren Reisenden ehrten wieder 1n die DB  p zurück. ber mancher
seutzte doch 1MmM priıvaten Gespräch: „Am liebsten würde ich 1er blei-
ben  CC Der Fall der Mauer November 1989 Ööffnete endlich die
innerdeutsche Grenze für alle Die schnell beschlossene un: verwirk-
lichte Vereinigung de beiden deutschen Staaten 1m Oktober 1990 machte
auch den Interzonenreiseverkehr dieses Überbleibsel 4US dem „Kalten
Krie2” überflüssig. Jetzt reiste INall wieder innerhalb Deutschlands.

Irotz aller Widrigkeiten un der Langsamkeit, mi1t der die-
Züge VO (Ist ach West fuhren, rachte der Interzonenverkehr doch

eın wen1g Menschlichkeit in die deutsche Teilung. Er verhinderte, A4SS
die Deutschen ın (Ist und West sich völlig 1useinanderlebten. hne die
Interzonenzuge ware das Klima in Deutschland kälter BCWESCH.
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